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N 42, 


Sonnabend, den 18. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge:, 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Eine Antwort. 


In Erwiderung auf die letzte Encyelica des 
igen es bat der Miniſter der aus wärtigen Ange⸗ 
Un gten, Thouvenel, an die diplomaliſchen Ver⸗ 
de Frankreichs ein Rundſchreiben erlaſſen, welches 
dne, Journal de Franefort“ zufolge folgender maßen 


dap Den Herr! Sie kennen das encycliſche Schreiben, 
Frag Papſt an alle Patriarchen, Biſchöfe und 
wor aten des Katholizismus gerichtet hat, und 
die . Seine Heiligkeit, indem er den Urſprung und 
Ya, atur der Schwierigkeiten, welche die jetzige 
Faden Romagna darbietet, von einem ausſchlie ß 
ligen Geſichtspunkte darlegt, die Hirten und Gläu- 
gun der ganzen Welt ermahnt, mit allen Anftcen« 
Agne ihres Eifers auf Erhaltung und Vertoci⸗ 
N des Rechtes des heiligen Stuhles auf dieſe 
inzen mitzuwirken. 
dit Da ich nicht bezweifle, daß dieſes Aktienſtück 
mn uſte Aufmerkſamkeit der ſchen Regie- 
Sunn auf fi gezogen habe, jo glaube ich Sie in 
N nd ſetzen zu ſollen, darzuthun, wie Sr. Maj. 
Rerung ſelbſt daffelde aufgefaßt hot. 
de Ich halte mich augenblicklich nicht dabei auf, 
würneht oder minder laut ausgeſprochenen Vor- 
m zu erörtern, die in der Encyclica gegen die 
dm ler in Betreff des heiligen Stuhles bei 
g chwierigen Konjunkturen der jüngſten Zeit be 
wb Verfahrungeweiſe erhoben werden. In ihrer 
Ag uteilichkeit wird dereinſt die Geſchichte fagen, 
ob Den die Verantwortung für die Ereigniſſe fällt, 
aaf af den Herrſcher, deſſen Beſtrebungen unabläſſig 
desen orbeugung derſelben gerichtet waren, oder auf 
der aden, welche jede Konzeſſion und jede Reform 
fie n derten, in eine ugerklärliche Unthätigkeit ver⸗ 
ad, und fo den Stand der Dinge ſich bis zu dem 
nahe i Derfchlimmern ließen, wo das Uebel nicht felten 
bar wird. a 8 
Naſeſ P inlicer Weiſe ward die Regierung Sr. 
daß b t namentlich durch das Vergeſſen berührt, 
Diner fo wichtigen Gelegenheit die römiſche 
dan be. Betreff der diplomatiſchen Gebräuche ge⸗ 
70 ga indem fie direkt auf das ‚religiöfe Gebiet 
chen SIE verſetzt, die vor allen Dingen der welt- 
auftichtiadnung angehört. Wir ſehen mit ein em fo 
heiligen den wie tiefen Gefühle des Bedauerns den 
0 g ater einen Aufruf an das Gewiſſen des 
Degen de und den Eifer der Gläubigen bei 
er Rad. einer Angelegenheit anfeuern, deren 
vo ung in erſprießlicher Weiſe nicht anders 
urſte. egierung zu Regierung gepflogen werden 
eine 
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ewegs handelt es ſich vaͤmlich darum, der 
acht des ſouverainea Kirchen Oberhauptes 

N en Abhängigkiir, deren daſſelbe bedarf, um 
Dicen, 5 Schranken ſeiner Rechte geltend zu 
le Fase d nur im mindeſten Abbruch zu thun. 
0 rü b der Romagna iſt gegenwärtig wie 
dachſen ret Zeiten aus politiſchen Verhältniſſen er. 
e, vollig gebührt es ſich denn auch, dieſelbe 
65 beſten Weir Standpunkte aus zu prüfen und 
RE er tel aufzuſuchen, um den Nothwendig, 
0 de denen die päpſiliche Regie. 
iſe ge ole es, nicht in fo unglückſeliger 
Rurpayenübsrfichen würde, wenn be, feat mit 
90 feren alhf die En wicklung der Lage abzuwarten, 
30 Unterſa chlaͤgen Gebör und unſeren Bemühun⸗ 
as au 1 800 hätte angedeihen laſſen. Nein, 
Parteigeiſt, der fi nicht ſcheut, die 


wie 


Maske des religiöſen Eifers vorzunehmen, behaupten 
möge; nein, was auch geſchehen möge, um glauben 
zu laſſen, die Intereſſen des Glaubens ſeien in 
Gefahr: es handelt ſich, Gott ſei Dank, zwiſchen 
Sr. Heiligkeit Regierung und der des Kaiſers nur 
um eine rein weltliche Frage. Wir können dieſelbe 
daher erörtern, ohne den Gefühlen der Ehrfurcht 
und Achtung zu nahe zu treten, die ganz Frankreich 
gegen den gemeinſchaftlichen Vater der Gläubigen 
zu hegen ſich beehrt und in denen Se. Majeſtät 
mit dem Beiſpiele voranzugehen ſtets glücklich iſt. 

Ich trage kein Bedenken, mein Heir, es auszu⸗ 
ſprechen, daß die römiſche Kurie nicht wohl berathen 
war, als fie, wie es in der Encyclica geſchieht, eine 
Art von unauflösbarem Zuſammenharge zwiſchen 
zwei Reihen von Intereſſen aufzuſtellen verſuchte, 
welche ohne Gefahr nicht vermengt und verwechſelt 
werden können. In den erſten Zeiten der Kirche, 
damals, als die Tendenzen der Civiliſation iheokra⸗ 
tiſch waren, war dieſe Verwechſelung natürlich und 
möglich; fie ward auch unbedenklich von der ganzen 
Welt angenommen, weil ſie den Denkens- und Öe- 
wiſſensverhältniſſen entſprechend war. So ward 
fie im Urſprunge eines der Elemente des Papſt⸗ 
thums und wirkte zur Bildung und Entfaltung 
feiner Territorial⸗Souverainetät mit. Wollte man 
jedoch die Geſchichte aufmerkſam befragen, ſo würde 
es ſich klar herausſtellen, daß das Papſtihum nicht 
einzig und allein dadurch, daß es die feiner göit . 
lichen Sendung entlehnten Gründe geltend machte 
und gewiſſermaßen im Namen des Himmels Forde · 
rungen ſtellte, ſondern bald mit Hülfe der Be vol · 
kerungen ſelbſt, bald unter dem Beiſtande ausmär 
tiger Fürſten dahin gelangte, ſich in den Belig eines 
Theiles von Italien zu ſetzen. Man würde zu⸗ 
gleich, dies iſt zu Ehren des heiligen Stuhles an- 
zuerkennen, in Erfahrung bringen, daß die Päpſte 
in ihrer Weisheit, Aufklärung, Liebe zur Ordnung 
und Gerechtigkeit, mit Einem Worte in ihrer befjeren 
Regierung, die fie den Völkern in einem gewalt 
thätigen, anarchiſchen Zeitalter boten, eines der 
weſentlichen Elemente ihrer politiſchen Autorität 
fanden. 

Ich will bei dieſem Geſichtspunkte nicht ver⸗ 
wiilen, da ich fürchte, daß, wenn ich näher darauf 
einginge, es den Anſchein gewinnen könnte, als 
hätte ich in dem Gegenſatze eine Anſpielung ſuchen 
und aus der Vorzeit eine auf die Jetztzeit anwend⸗ 
bate Lehre ziehen wollen; nichts liegt weniger als 
dies in meiner Abſicht. Es wird mir jedoch er: 
laubt ſein, zu bemerken, daß in unſeren Tagen, in 
Folge eines Fortſchrittes, den die kaiſerliche Regie⸗ 
rung nicht anders als eine gegenfeitige, den moder⸗ 
nen Staats. Geſell ſchaften unverlierbat zu Teil ger 
wordene Wohlthat betrachten kann, die Trennung 
zwiſchen den beiden Gebieten der religiöſen Ordnung 
und der politiſchen und bürgerlichen Ordnung be. 
wirkt worden iſt. Der heilige Stuhl hat ſich dem 
nach nicht minder mit dem allgemeinen Geiſte des 
Zeitalters, wie mit den internationalen Regeln in 
Zwieſpalt geſetzt, old er an die Gewiſſen im Namen 
des Glaubens einen Aufruf zu Gunſtes eines Inter- 
eſſes ergehen ließ, das, richtig aufgefaßt, ein blos 
weltliches iſt. . 

Ich füge hinzu, daß dieſer Verſuch keineswegs 
das Anſehen und die Präzedenzfalle der Geſchichte 
für ſich in Anſpruch nehmen kann. In der That 
iſt es nicht das erſte Mal, daß in Zeiten, die 
uns noch ſehr nahe liegen, die Lage der Remagna 
und deren Beſitzſtand Vorwurf einer politiſchen 


30ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse Na. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


Debatte war. Im Jahre 1799 trat der Papſt 
in Folge von Eteigniſſen, deren Verantwortlichkeit 
er als Souverain wohl übernehmen mußte, dieſe 
Provinzen durch den Vertrag von Tolentino an 
Frankreich ab und gleichzeitig verzichtete er auf die 
alten Rechte des heiligen Stuhles in Betreff des 
Gebietes von Avignon. Die zu Leoben zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich zwei Monate fpäter unter; 
zeichneten Präfiminarien liefern den Beweis, daß 
der wiener Hof über dieſen Punkt nicht anders als 
Frankreich dachte. Nachdem derſelbe wäbrend des 
Krieges in engen Beziehungen mit der römiſchen 
Kurie geſtanden, ließ er ſich deſſen ungeachtet zu 
einer Combination bereit finden, die, indem ſie ihm 
einen Theil der venetianiſchen Staaten zuertheilte, 
diefr Nepublik dadurch entſchädigte, daß ihr der 
Beſſtz der diei Legationen Romagna, Ferrara und 
Bologna übertragen ward. Die Verträge von 
Campo Formio und Luneville beftätigeen in anderer 
Art die Trennung dieſer Provinzen, und in den 
verſchiedenen Ausgleichungen, die damals vereinbart 
wurden, kommt te niemals vor, daß die Regierun⸗ 
gen, die daran Theil nebmen, ſich mit Prärogativen 
des heiligen Stuhles vom Standpunkte feiner geiſt 
lichen Macht und der religiöfen Intereffen zu be 
ſchäftigen gehabt Hätten. 

Wer würde, wollte er über andere Punkte die 
Zeitgeſchichte befragen, ſich nicht erinnern, daß zu 
Anfang unſeres Jahrbunderts geiſtliche Gebiete, 
wie das Biethum Salzburg, die Propſtei Berchtes 
gaden, die Bisthümer Trient, Brixen und Eichſtädt 
auf Oeſterreichs Anſuchen dazu dienen mußten, die 
in Italien außer Beſitz gerathenen Erzherzoge zu 
entſchädigen? In Betreff dieſer Gebiete, wie für 
die Legationen, wie für das Kutrfürſtenthum Mainz, 
wurde keinerlei Solidarität zwiſchen dem weltlichen 
Rechte des Beſitzers und dem Intereſſe det Religion 
erkannt; der kirchliche Charakter der Herrſcher war 
für Combinationen, die durch die Zeilverhaltniſſe 
nothwendig geworden waren, kein Hinderniß. Die 
Betheiligung des Wiener Hofes an dieſen veiſchie⸗ 
denen Vereinbarungen erlaubt ſicherlich nicht, darin 
eine Anwendung neuer Prinzipien zum Vortheile 
Frankreichs zu erblicken. Nichts legt davon ein 
ſtärkeres Zeugniß ab, als das was ſich einige Jahre 
[pärer zutrug. 

Papſt Pius VII. kehrte nach Rom zurück und 
trat wieder in den Beſitz ſeiner Macht ein, als 
Kaiſer Franz, durch einen in Neapel am 11. Jan. 
1814 unterzeichneten geheimen Vertrag, zu dem 
Zwecke, den König Joachim an die Sache der 
eutopälſchen Coalition zu feſſeln, ſich verpflichtete, 
„ihm eine ſtarke milttoirifhe Grenze in Ueberein® 
ſtimmung mit den politiſchen Bedürfniſſen belder 
Mächte zu verſchoffen, ihm eine nach dem Fuß 
von 400,000 Seelen berechnete und dem Kirchen 
ſtaate zu entnehmende Gebietserweiterung zu ſichern 
und ſeine guten Dienſte zu leihen, damit der 
heilige Vater dieſe Abtretung zugeflehe und beſtätige.“ 

So war der Grundfag von der Zheilung der 
Legationen und ſelbſt der Marken zwiſchen Neapel 
und Oeſterreich offen aufgeſtellt, und feine Aus füh⸗ 
rung ſchien ſo unabhängig von jedem beſonderen 
Umſtande zu ſein, daß man im folgenden Jahre 
den auf ſeinen Thron in Neapel wieder eingeſetzten 
König beider Eicilien verſuchen ſah, zu feinen 
Gunſten die erwähnte Klauſel oufrecht zu erhalten. 
Oeſterteich war ſemnerſcits mit feinen Anſprüchen 
glücklicher, weil es auf Koſten des heiligen Stuhles 
einen Theil der Legation Ferrara auf dem linken 


Po-Ufer behielt, einen Landſtrich, der nicht zum 
Staate Venedig gehort hatte. Der Papſt proteſtirte 
ebenfo vergebens gegen dieſe Disposition wie gegen 
die Nichtzurückgabe der Grafſchaft Avignon und 
Parma's an den heiligen Stuhl. Seine Recla— 
mationen, die er zugleich auf feine alten Rechte 
und auf Gründe der Nützlichkeit für die Kirche 
ſtützte, wurden von den Mächten nicht angegommen, 
und wir glauben nicht, durch Aktenſtücke, welche 
ſich auf die Verhandlungen von 1815 beziehen, 
Lügen geſtraft zu werden, wenn wir hinzufügen, 
daß nicht viel daran gefehlt bätte, und die Romagna 
wäre damals von den päpſtlichen Staaten getrennt 
geblieben. Mehr als eine in dieſem Sinne ent- 
worfene Combination iſt im Schooße des Wiener 
Kongreſſes beſprochen worden, und man weiß, daß 
Preußen z. B. vorſchlug, über die Legationen zu 
Gunſten des Königs von Sachſen zu verfügen, 
welcher fie als Entſchadigung erhalten ſollte. Es 
machte nicht wenig Schwierigkeiten, daß der Papſt 
dazu kam, die Legationen zu bebalten und dem von 
ihm angerufenen Rechte gegen die bemerkenswerthe, 
von den Bevollmächtigten adoptirte Meinung, daß 
die Legationen, durch das Recht der Eroberungen, 
in die Dispoſition der Alltirten gefallen ſeien, 
Geltung zu verſchaffen. Gleichviel, die Diskuſſion 
in Betreff der römiſchen Staaten wurde ſelbſt von 
den katholiſchen Mächten in einer Reihe von aus 
ſchließlich weltlichen Betrachtungen ſtandhaft aufrecht 
erhalten. 

Dieſe Eine Lehre, mein Herr, wollte ich aus 
den Beiſpielen ziehen, an die ich erinnert habe und 
welche feſiſtellen, in welchem Puakte die in der 
letzten Encyclica entwickelte Doktrin, wenn fie heute 
mit den Ideen des römiſchen Hofes übereinſtimmtz 
ſich zu den beſtimmteſten Grundlinien der Politik 
im Widerſoruch befindet. Meine Abſicht iſt keines- 
wegs, durchaus gegen die anerkannten Rechte des 
heiligen Stuhles Schlüffe zu ziehen; aber ich konnte 
nicht umhin, Jonen ein Mittel an die Hand zu 
geben, wodurch Sie um Sich her die irrigen Ein- 
drücke berichtigen können, die dahin zielen, eine 
über eine weltliche Frage ausgeſprochene Anſicht als 
einen Angriff auf die unverjährbaren und geheilig— 
ten Rechte der katholiſchen Kirche darzuſtellen. 

Genehmigen Sie ıc. (gez. Thouvenel.) 


Parlamentariſches. 

Berlin, 17. In der heutigen Sitzung des 
Herrenhauſes wurde zuerſt der Bericht der Matrikel. 
Kommiſſion erledigt. Da der Stadtrath v. Treskow 
in Poſen feine Mandats niederlegung zurückgenommen 
hat, fo kam die auf dieſen Fall bezügliche Refo- 
lution der Kommiſſion nicht zur Abſtimmung. — 
Der Geſetzentwurf wegen Abänderung einiger Be⸗— 
ſtimmungen in dem Reallaſten⸗Ablöſungsgeſetz wurde 
nach den Vorſchlägen der Regierung angenommen. 
Die von der Kommiſſion beſchloſſenen Einſchaltungen, 
welche im vorigen Jahre das Zuſtandekommen des 
Geſetzes verhindert hatten, daß nämlich bei Feſt⸗ 
ſtellung der Normal⸗Marktorte und Preiſe zuvor 
die Kreistage gehört werden ſollen, wurden nach 
einer das Haus befriedigenden Erklärung des Mi— 
niſters des Innern einſtimmig abgelehnt. Die 
Erklärung des Grafen von Schwerin ging dahin, 
daß die Staatsregierung die Kreisſtände als eine 
zu Recht beſtehende Inſtitution betrachte; der Mi— 
niſter ſprach zugleich die Erwartung aus, noch in 
dieſem Jahre den Entwurf einer neuen Kreisordnung 
behufs einer beſſeren und für das Land förderlicheren 
Zuſammenſetzung der Kreistage dem Landtage vor— 
legen zu können. 

In der beutigen (13) Sitzurg des Hauſes der 
Abgeordneten begann die Generel Diskuſſſon über 
die Grundſteuer Vorlagen. — Die Kommiſſſon füt 
Vorberathung der Heeresvorlage hat zum Vor- 
fipenden gewählt den Abgeordneten von Winde 
(Hagen), deſſen Stellvertreter iſt der Abgeordnete 


Grabow, Schrifführer Oſterrath, Stell N 
Behrend Sar. 8 Oſierrath ellvertreter 


Rund ſ ch a u. 

Potsdam, 16. Febr. Bei einem Spaziergange 
im Parke von Sansſoaci, den J. M. die Königen 
allein in Begleitung der dienftrhuenden Hofdame 
vor einigen Tagen unternommen halte, begegnete 
Allerhöchſderſelben der Unfau, auf dem glatten 
Boden auszugleiten. 2 M. nahm die Unterftügung 
eines Beamten bei der hieſigen K. Regierung, der 
zufälig in der Nähe ſich befand, an. Geſtern 
wurde dieſem Beamten im Aufirage J. M. durch 
eine Hofdame ein ſehr werthvolles Porcellan. Ser 
vice übergeben und das koſte ıre Geſchenk mit freund- 
lichen Worten der Anerkennung für die gelciflere 
Hülfe begleitet. 


Berlin. Dem Königl. Hofe war aus Karlsruhe die 
Nachricht von der ſchweren Erkrankung des jungen 
Erbgroßherzogs von Baden zugegangen und ſollte 
darum auch das für morgen angeſetzte Konzert im 
Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinz-Regenten bis 
auf weiteres verſchoben werden. Die neueſten auf 
telegraphiſchem Wege hierher gelangten Nachrichten 
über das Befinden des Patienten lauten jedoch ſo 
beruhigend, daß nunmehr dies Hoffeſt keinerlei Stö, 
rung erleidet und morgen zur Ausführung gelangt. 

— Der neue franzöſiſche Geſandte am hieſigen 
Hof, Prince de Latour d' Avergne, wird heute 
von Paris hier erwartet. 

— Der „N. Pr. 3.“ zufolge dürfte auch in 

Bezug auf die Marine Angelegenheiten 
eine Reorganiſation eintreten. 
Der Handelsminiſter hat eine aus drei 
Räthen feines Miniſteriums zuſammengeſetzte Kom 
miffion, in welcher der Minifterial-Director Delbrück 
den Vorſitz führt, zu dem Bebufe niedergeſetzt, um 
ihm beſtimmte Verbeſſerungsvorſchlage für die Or. 
„anifation des Königl. Gewerbe Inſtituts zu unter ⸗ 
breiten. Uebrigens haben, demſelben Blatt zufolge, 
ſämmtliche Zöglinge, die in Folge der bekannten 
Vorfälle das Inſtitut verlaſſen hatten, jetzt in der 
vom Handels winiſter angeordneten Weiſe ihren 
Wunſch des Wiedereintritts ausgedrückt. 

Dresden, 16. Febr. Das ſo eben erſchienene 
„Dresdener Journal“ enthält ein Telegarmm aus 
Petersburg vom heutigen Tage mit der Mel- 
dung, daß Rußland die engliſchen Vorſchläge betreffs 
Regelung der italieniſchen Frage im Allgemeinen ab- 
gelehnt habe. 

Wien, 14. Febr. In diplomatiſchen Kreiſen 
wird mit Beſtimmtheit verſichert, daß Frankreich die 
Forderung, welche die Abtretung der Geafſchaft 
Nizza betrifft, definitiv babe fallen laſſen, nachdem 
man ſich in Paris überzeugt, daß ihre Durch füh⸗ 
rung zu den ernſteſten Konflikten würde. Nicht 
wenig ſollen in dieſer Beziehung die Vorſtellungen 
Lord Palmerſtons gewirkt haben, auch Kaiſer 
Alexander ſoll dringendſt von einem ſolchen Schritte 
abgerathen haben. Was aber Savoyen betrifft, ſo 
glaubt man noch immer, daß feine Abtretung be— 
trieben werde. Die „Oſtd. Poſt“ ſieht einen Be⸗ 
weis für die Richtigkeit dieſer Anſicht auch in den 
jüngſten, die ſavoyiſche Frage betreffenden Debatten 
des engliſchen Parlaments, vor Allem in der Be⸗ 
ſtimmtheit, mit welcher einer der Oppoſitionschefs 
im Parlament, Herr Kinglake, behauptet, die Ab⸗ 
tretung Savoyens an Frankreich werde bis zum 
20. Febr. vollzogen ſein. Die Daten, welche die 
Tories über dieſen Gegenſtand haben, müßten, wie 
die „O. P.“ ſagt, poſitiv ſein, ſonſt würden ſie 
nicht einen ihrer Notablen durch eine ſolche Be- 
bauptung ſich bloßſtellen laſſen. Daß Gefahr im 
Verzuge ſei, daß die Abtretung auf dem Sprunge 
ſtehe, vollzogen zu werden, ſei auch an Lord Pal- 
metſtons dringender Bitte zu erſehen, doch ja nicht 
jetzt den Schleier lüften zu wollen und den Gegen- 
ſtand ans Tageslicht zu reißen. — In neueſter 
Zeit ſpricht man davon, daß in der hieſigen Staats- 
kanzlei ein Memorandum ausgearbeitet wird, deſſen 
Veröffentlichung nabe bevorſtehe. In demſelben foll 
die dermalige europäifhe Weltlage ausführlich er. 
örtert werden. 

Paris, 14. Febr. Ich kann Zonen aus 
authentifcher Quelle melden, daß die franzöſiſche 
Regierung ſich der Abſendung mittelitalieniſchet 
Abgeordneten nach Turin ſich entſchieden wider. 
ſetzt. Graf Cwour ſucht allerdings den König 
Victor Emanuel dahin zu treiben, daß er nicht nur 
eine Proklamation an Mittel⸗Italien erlaſſe, ſondern 
auch nötbigenfalls ſich ſelbſt nach Florenz begebe. 
Aber der Kaiſer bietet Alles auf, um dieſe Maß. 
nahmen aufzuhalten, die ihm bei den europäiſchen 
Mächten zum Nachtheil ausgelegt werden könnten. 
Die Drodung, franzöſiſche Truppen in Toskana 
einrücken zu laſſen, iſt ſehr ernſtlich. Ferner wünſcht 
der Kaiſer, um das Vorgehen Piemonts aufzu- 
halten, eine Konferenz der fünf Großmächte. Oeſter⸗ 
veih will dieſelde, wie ich vernehme, unter der Bes 
dingung beſchicken, daß ſie nicht auf Grundlage der 
vier engliſchen Propoſitionen, ſondern auf der Baſis 
des Züriches Friedens ſtattfinde. — Man hat be- 
merkt, daß das Schreiben des Papſtes an den 
Biſchof von Orleans das Datum des 14. Jan. 
trägt, desjenigen Tages, an welchem das Attentat 
Os ſinis ſtattgefunden hat, und ſucht hierin eine 
Abſichtlichkeit. 

— 17 Febr. Der Miniſter des Auswärtigen, 
Thouverel, hat am 12. d. ein Cirkularſchreiden an 
den franzöſiſchen Geſandten in Rom, Graf Gram⸗ 
mont, gerichtet, das die jüngſten Thatſachen, welche 
die Lage der Legationen herbeigeführt haben, prüft. 
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Bei dem Beginn der Feindſeligkeiten war die 906 
tralität des heiligen Stuhles proklamitt. Oeſlerte 
konnte die Aufrechthaltung der Ordnung in pi 
Legationen überwachen, wie wir in Nom. 1 
Motive, welche Oeſterreich beſtimmten, dieſe 8 
nicht fortzufegen, find nicht hierher gehörig, Fra 
reich ſei der feinigen treu geblieben. Die Sch 0 
daß die Bevölkerung der Legationen ſich erho 
habe, ſei daher Frankreich nicht beizumefjen- 1% 
Rathſchläge des Kaiſers zu Reformen des Papfte“ 
um die Legationen wieder anzuziehen, ſeien in pr 
nicht gut aufgenommen worden. Das Schreit 
erwähnt ferner, wie es unmöglich ſei, das us 
durch fernere Decupationen zu beilen. Berhldl 
dagegen der heilige Stuhl den religiöfen Standpul 
zu verlaſſen, um auf das Gebiet der welllia 
Intereſſen überzugehen, die allein berbeitigt, fe 
fo würde er vielleicht, obgleich etwas ſpät, ein 
günſtigen Wechſel ſeiner Sache herbeiführen. Oi 
würde jedenfalls der Regierung des Kaiſers geſtal 0 
einer perſönlichen, vernunftgemäßen Politik Ur 
ſtützung zu leihen. # 

— Gerüchtweiſe verlautet, der Kardinal⸗ Stan, 
Sccretair Antonelli habe dem Herzoge von Gramm 
eine Proclamation des ſardiniſchen Kriegs mint 
General Fanti, vorgewieſen, worin dieſer die nea® 
taniſche Armee zur Deſertion auffordere. # 

— 16. Febr. Nach hier eingetroffenen Ne 
richten aus Madrid hat der Marſchall Doz 
Muley⸗Abbas als Parlamentär empfangen, der 
nach den Bedingungen, unter denen Spanien Fel 
zu ſchließen geneigt fei, erfundigt hat. O' Dos 
antwortete, daß die Königin allein darüber zu 
ſtimmen babe, und ſandte eine desfallſige Depeſt 
nach Madrid. Bis jetzt iſt noch Nichts entſchie 

London, 14. Febr. „Daily News“ ns 
heute Betrachtungen über die Lage Italtens 0 
die mit den zuletzt im Parlamente ausgeſprochen 
Friedenshoffnungen Lord John Ruſſel's nicht ſch 
im Einklange ſtehen. „Noch“, ſagt es, „ beſiche N 
die Veranlaffungen zum Kriege fort. Das ka we 
liche Programm iſt unerfüllt geblieben. 


= 


Die Schw, 
rigkeit liegt in Venetſen und in den Marken, of 
den Abſichten des Papſtes und des Kaiſers “ 
Oeſterreich. Freilich behauptet man, Oeſterreich 5 
nicht lüſtern und nicht in der Lage, einen Offen 
krieg zu beginnen, aber die neueſten Bell, 
ſcheinen das Gegentheil anzudeuten. Der sol 
von Oeſterreich bringt fein Haus in Ordnung , 
macht den Ungarn Zugeſtändaiſſe, und dies wi 
den ungariſchen Proteſtanten öffentlich ſo geen 
daß es ein unverkennbares Symptom für des Kal 
Neigung ſei, den Krieg in Italien wieder auf 
nebmen. Ein verzweifelteres Beginnen als die 
ließe ſich kaum erdenken. Es wäre nutzloſe 30 
und Geldverſchwendung, wäre vielleicht Oeſterten 
Verderben ganz und gar, denn es müßte unter 
ungünſtigſten Verhältniſſen ins Feld ziehen, wähle, 
es im vorigen Jahre alle Chancen für fi halle, 
— 17. Febr. Die heutige Morningpoſt 1 
daß die franzöſiſche Regierung nun bereitwſ 
erklärt habe, die Entſcheidung der Anneratiel 
Frage Savoyens an Frankreich den mice 
überlaffen. Die Furcht einer Colliſion ſei des 
definitiv beſeitigt. 0 
— 16. Febr. In der fo eben ſtattfinden 
Sitzung des Unter hauſes zeigte Lord Ruſſell . 
er werde die Reformbill am 1. März einbrin 
Er theilte ferner mit, daß ihm die piemonteſt 
Regierung angezeigt habe, ſie wolle Savoyen * 
an Frankreich abtreten; jedenfalls würde Engl 
wenn Savoyen doch abgetreten werde, die Neu 


tät der Schweiz bewahren. — 
U 


Tacales und Provinzielles. 


Danzig, 18. Febr. Das von uns bereite 
wähnte Gaftfpiel des Herrn Friedrich 9% 
wird aller Woorſcheinlichkeit nach im Lauft * 
nächſten Woche auf der Bühne unſeres St 
Theaters beginnen. Herr Haaſe iſt ein dre 
liſcher Künftler erſten Ranges und hat ſich als 400 
auf allen großen Bühnen Deutſchlands die hen 
Anerkennung erworben. In ſeinen Schöpf 
die alle das Gepräge eines ſehr feinen Geiſtes ie 
iſt er durchaus neu und urfprünglich, und es unten 
keinem Zweifel, daß, ſobald ſich nur irg n 
unter unferem funftjinnigen Publicum ein ut 
aus eigener Anſchauung über ihn gebildet 90% fc 
Zudrang zu ſeinen Vorſtellungen ein ſehr geo 1 
wird. Leider wird er, wie wir hören, nur 9 
Abenden bei uns auftreten. 

— Der dbochverdiente ehemalige Director 
ſigen Handels Akademie Herr Beni. 
feierte geſtern in ſtillem Familienkteiſe feinen 
Geburtstag. er 


r 
be u 
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An Herr Muſtk.Directer Markull wurde geftern | unbedingt zuſprechen. 


dale, zur Feier ſeines Geburtstages, durch ein 
von „enden überraſcht und erfreut, welches ihm 
Mm Sänger- Verein, unter der Leitung des 
S Frühling, dargebracht wurde. 
Ay r einigen Tagen wurde ein Dienſtmaͤdchen, welches 
kabt z wohl und munter zu Bette gegangen, Morgens 
ber au Bette gefunden; Spuren von Erbrechen während 
auf 2 t führen zu dem Verdachte, daß der Tod nicht 
A lurlichem Wege erfolgt fein koͤnne. 
lurch u. ehr haufig kommen die Falle vor, daß Kutſcher 
leben in ctſamkelt bei denkung ihrer Fahrzeuge Menſchen⸗ 
Binap fahr bringen; fo iſt in dieſen Tagen wiederum 
Betten Nhrige Frau übergefahren, und nicht unerbeblich 
worden; — auch hat ein Kutſcher vorgeſtern am 
age eine Gaslaterne umgefahren und zerbrochen. 
Stn ing. Der Grſundheitszuſtand in hieſiger 
. ft gegenwartig ein keineswegs günſtiger; 
Kae Katarrhe find überaus bäufig, und bei 
ſchr ern graſſirt das Schatlachfieber, mitunter in 
bösartiger Form. (E. A.) 
Nele 9 6 berg. Seit einigen Tagen weilt Se. 
Lich m der Wirkliche Geh. Rath Ober⸗Präſident 
mann in Berlin. 


dige lawe, 15. Febr. Man kam vor einigen 
durch Zufall mehreren Falſchmünzern auf 
fler pur. Es ſind dies 5 Huſaren, größtentheils 
dr ffigiere der hier in Garniſon liegenden Schwa⸗ 
Ran Sie beſchäftigten ſich ſchon ſeit geraumer 
of mit, falſche Thaler, Achtgroſchen⸗ und Vier ⸗ 
inne nflüde zu machen, die den ächten täufchend 
* ſind, nur fehlte bei den Tbalerſtücken die 
bnoeſchrilt. Alle 5 Huſaren wurden nach der 
wniecung ſofort verhaftet. Nach dem, was man 
ehe 9 darüber erfahren hat, find von einem der 
hüte eligten ſchon gegen dreihundert Thaler in 

Unze umgeſetzt, in die Heimath geſchickt worden. 


P 


Stadt-Theater. 
derm Gerſtels Benefiz Vorſtellung, welche 
den en ſtattfand, gewährte dem verdienten Künſtler 
und erfreulichen Anblick eines ſehr vollen Hauſes, 
er — dürfen es ihm zum Lobe nachſogen, daß 
lchen d Fleiß angewandt hat, ſich der außerordent⸗ 
Ju Tbeilnahme des Publicums würdig zu beweiſen. 
dp Hauprftüd des Benefiz- Abends hatte er die 
don nennovität: „Wie geht's dem Könige?“ 
iq, Uhur Müller gewäblt, ein Schaufpiel, welches 
dite urch feinen guten Erfolg in Berlin den Bühnen- 
eng an und Beneficianten empfohlen. Man kann 
har ben allerdings Mangel an innerem Zuſammen⸗ 
1 und Schwäche der Handlung vorwerfen; aber 


die — 


S0 ationen und Charactere, und trägt in mehreren 
es 2 den patriotiſchen Gefühlen Rechnung, wobei 
th uch in der Rolle des alten Blücher eine volks . 
nung ce Figur bietet, welcher unter jeder Erſchei⸗ 
eo ur lebhafteſten Sympathieen des Publikums 
geſter fein darf. Die Darſtellung, welche das Stüd 
dun n auf unſeret Bühne erfuhr, kann eine recht 
in Manennt werden. Herr Gerſtel war als Blücher 
fie eke und körperlicher Haltung vortrefflich und 
innern die Rolle von Anfang bis zu Ende mit vielem 
Beal Leben, fo daß er ſich eines ſehr lebhaften 
Ka, zu erfreuen hatte; doch möchten wir dem 
Mare, len Künſtler ratben, den Ton der Stimme 
Hetapien® kraftvoller zu nehmen und der Rolle weniger 
fing „(Gen Glanz zu verleihen. Außer dem Blücher 
Dorn, antliche Rollen des Stückes nicht von her- 
barem Natur. Indeſſen verhinderte dies die 
dieſelben en Künſtler nicht, ihren sollen Fleiß für 
lehung einzusetzen, und es verdienen in dieſer Be- 
Denthen Herren Oſten, Reuter, Hellmuth, 
San uſen, Kühn und Cabus wie auch Fräul. 
ben Muthan aller Anerkennung genannt zu werden. 
ne Stä ur Müller'ſchen Schauspiel ging das bekannte 
Schwer von L. Schneider: „Fritz, Ziethen und 
alter Fre voran, in welchem Herr Gerſtel als 
Derr 6 5 durch eine frappante Maske excellirt. — 
ns . gab den alten Ziethen meiſterhaft, und 
N da dag Dellmutb war als Schwe tin brav, 
deuc macht kleine Stück einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
pe Herr 6 Schließlich müßen wir noch bemerken, 
ublikum an erſtel an ſeinem Ehregabend von dem 
auch mit Blumen und Kränzen bedacht wurde. 
un drann Cancer t. 
tobangenen aan Meyer hat den ihr voran 
ſonmen ger af als tiefftiche Konzerifängerin voll. 
"reg Or echtfertigt. Weng ein klangreiches, 
orreeiheſt 2 muſterhofte Intonation und tadelloſe 
v 


Br — eſanges, ſodann ein edier und 
Ai ngerin rag Eigenſchaften find, durch welche 
mmt, fo auß halb der Bühne fur ſich ein« 


muͤſſen wir ſolche Fräulein Meyer 


Shunterhält doch durch eine gewiſſe Buntheit der 


Sie zeigte ihre natürliche 
Begabung und die Reſultate einer ſorgfältigen 
Schule in einer Arie aus Händel's „Samſon“, 
in der vielbekannten Introductiong-Arie des „Romeo“ 
(ſtatt der im Programm angekündigten aus der 
„Italienerin in Algier“) und in deutſchen Liedern. 
Mit großer Klangſchönheit der Stimme und mit 
einfacher Würde, die aber ſeelenvolle Innigkeit 
nicht verwiſſen ließ, ſang Fräulein Meyer die 
herrliche Alt⸗Arie mit Chor aus „Samſon“. Trotz 
der bedeutenden Extepſivität der Stimme athmet 
ſie durch Milde und Weichheit und der Character 
des Tonſtücks kam auch in dieſer Beziehung zu 
einer angemeſſenen Darſtellung. Dem Mittelſatz 
det Arie hätte die Sängerin eine mehr energiſche 
Färbung geben köngen, entſprechend der gegenfäg- 
lichen muſikaliſchen Stimmung. Die Romeo- 
Arte ſollte man der Scene nicht entziehen. Ibre 
Verpflanzung in den Conzertſaal finden wir nicht 
wünſchenswerth. Iſt der Vortrag zu feurig, ſo 
ſtreift die Wirkung an das Theatraliſche und bei 
maßvoller Wiedergabe verliert das Tonſtück ſeinen 


ſinnlichen Glanz, feine überftcömende Gluth. Muſi— 


kaliſch befriedigte Fräulein Meyer vollkommen, und 
daß fie eine vortreffliche Romeo- Stimme habe, daran 
konnte man im Voraus nicht zweifeln. Die Anwendung 
des Portamento's hätten wir in dieſem fo decidir— 
ten Geſangsſtück weniger häufig gewünſcht. War der 
Beifall der Hörer nach der Arie mit Recht ein 
ſehr lebhafter, fo ſteigerte er ſich nach den Lieder 
vorträgen zu einem noch bedeutenderen Wärmegrade, 
Der wunderſchöne Vortrag von Mendelsſohn's 
„Suleika“ und des Schumann'ſchen Liedes „ich 
grolle nicht“ ließ die beſondere Begabung des 
Fräul. Meyer für den deutſchen getragenen 
Geſang auf das unzweideutigſte hervortreten. Das 
edle Metall der Stimme, Nobleſſe des Geſanges 
und tiefe Innerlichkeit des Gefühls vereinigten 
ſich in dieſen koſtbaren muſikaliſchen Perlen deut 
ſcher Lyrik, denen die Sängerin als willkommene 
Zugabe noch Schubert's „Ungeduld“ hinzufügte, 
zu einer ausgezeichneten Wirkung. Der Königl. 
Muſik. Direktor, Herr J. Stern aus Berlin, welcher 
ſich durch fein vottreffliches Geſang sinſtitut und 
durch feine gediegenen Muſik⸗Auffuhrungen in der 
Reſidenz eines weitverbreiteten Rufes erfteut, führte 
das Accompagnement am Pianoforte meiſterhaft 
aus. Das Conzert wurde außerdem durch den 
Rehfeldt'ſchen Geſangverein und durch die 
Herren Haupt, Braun, Klahr und Kämmerer 
unterftügt, welche ein Quartett von C. M. v. Weber 
ſpielten, während Herr Haupt ſich noch durch den 
Vortrag des B- moll Scherzo'sivon Chopin verdienten 
Beifall erwarb. Der Saal war nur mäßig ge- 
füllt, woran wohl hauptſächlich der übermäßig bohe 
Eintrittspreis Schuld war, welcher den hieſigen 
Vechältniſſen, wie die Erfahrung ſchon öfters ger 
lehrt hat durchaus nicht angemeſſen iſt. Markull. 

. V ——————— 


Gerichtszeitung. 

[Eine große Schlägerei.] In dem Haufe 
„Aller Engel“ zu Ohra wohnen viele Arbeiter und 
dazu viele ledige Frauenzimmer. Die einzelnen Stuben 
des Hauſes find nur durch ſehr dünne Bretterwaͤnde ge⸗ 
trennt; ſo daß die Bewohner einer Stube mit Leichtigkeit 
hoͤren konnen, was in der andern geſprochen wird. Wie 
ſehr dieſe Beſchaffenheit des Hauſes geeignet iſt, unter den 
Bewohnern deſſelben Streit und Zank hervor zu bringen, 
liegt auf der Hand. Beſonders war das Haus „Aller 
Engel“ im Sommer des Jahres 1858 ein Schauplatz von 
vielem Zank und Schlägereien ; fo daß es ſchien, als ob 
der lebendige Teufel in demſelben feine Wohnung aufge⸗ 
ſchlagen hätte, — Im Monat Auguſt des benannten 
Jahres hatte ſich die Frau des Arbeiters Maciejewski 
von ihrer Nachbarin 10 Sgr. geliehen. Eines Sonn- 
abends verlangte dieſe das Darlehn von der Frau des 
Maciejewski zurück, aber dieſelbe war außer Stande Jab- 
lung zu leiſten. In Geldſachen hoͤrt bekanntlich die Ge⸗ 
muthlichkeit auf, und die gute Nachbarin raſte in Folge 
deſſen, daß fie ihr Geld nicht zur rechten Zeit zurück 
bekam, wie eine Hyäne durch das Haus und ſetzte alle 
boͤſen Zungen gegen ihre Schuldnerin in Bewegung. 
Maciejewski und feine Frau hatten nun viel zu leiden; 
doch bezahlten ſie am nächſten Tage der Frau Nachbarin 
die Schuld. Nachdem dies geſchehen, Löften ſich auch die 
Zungen des verbhöhnten Ehepaars und forderten alle loſen 
Mäuler des Hauſes gegen fi in die Schranken. Nun 
wurde der Kriegszunder im ganzen Haufe über alle Maßen 
gehäuft; aber die Feier des Sonntags verhinderte noch 
den Ausbruch der Schlacht. Erſt am Montag ſollte es 
losgehen. Indeſſen ging Maciejewsti ſchon am frühen 
Morgen dieſes Tage aus, und es ſchien, als ob er in 
plotzlich erwachter Fried nskiebe die Gräuel einer blutigen 
Hausſchlacht vermeiden wollte. In deſto groͤßerem Sturm 
kehrte er jedoch gegen Abend mit einem Begleiter zurück. 
Dirfer rief vor dem Haufe: „Wo find die Jungens, die loſe 
Mäuler gehabt? Sie ſollen nur herauskommen! Sie 
müſſen alle über das Meſſer ſpringen. Drei Jahre nehme 
ich auf mich!“ „„und zwei Jahre nehme ich auf mich“ “, 
ſchrie Macirjewskl! „Es komme, was da wolle! — Ich 
will nun beute einmal Muſterung halten über alle, die 
auf meine Frau mit ihren giftigen Zungen geſtichelt. — 
Heraus, ihr Halunken und Schurken!“ — Auf dieſen 


Ruf entſtand bald ein großer Menſchenknaͤuel vor dem 
Haufe „Aller Engel“; doch es kam nicht ſogleich zu thaͤt⸗ 
lichen Angriffen; die Parteien fpeiften ſich einſtweilen nur 
mit Schimpkreden gegenfeitig ab. Ploͤtzlich aber goß die 
Frau des Macicjewski eine ſehr uͤbelriechende Fluͤſſigkeit 
aus einem Topf auf ihre und ihres Mannes Feinde, wo⸗ 
rauf ſich plöglich alle Faͤuſte in Bewegung ſetzten und 

die Köpfe bearbeiteten. In der Hitze des Kampfes wurde 

auch eine große Feuerzange, zuletzt ſogar ein Saͤbel ber⸗ 

beigeholt, mit welchem Maciejewski ein en fo gewaltigen 

Hieb erhielt, daß er ohnmächtig niederſank und ſtark 

blutete. Die erhitzten Gemüther ſchienen ſich bei dieſem 

Vorfalle plötzlich abzukühlen, und der Kampf endete. In⸗ 

deſſen trug Maciejewski den größten Schaden fuͤr das 
ganze Leben davon. Er hatte eine ſchwere Wunde am 
Arm, die nur langſam geheilt werden konnte und eine Ver— 

trodnung der Hand und der Finger ſpaͤter veranlaßte. 

Der Schaden iſt nach dem Atteſt des Hrn. Sanitaͤts⸗Rath 

Dr. Glaſer unheilbar; Maciejewski kann feine ver- 
Prüppelte Hand nicht einmal dazu gebrauchen, um ſich 

zu waſchen. — Die gegen die Theilnehmer an der blutigen 

Schlägerei erhobene Anklage ſchwebte im vorigen Jahre 

bei dem bieſigen Schwurgericht und wurden mehrere der⸗ 

ſelben zu einer längeren Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. 

Unter den Theilnebmern an der Schlägerei ſollte ſich auch 

der Seefahrer Schlicht befunden haben, welchen man 

trotz aller Mühe nicht ausfindig zu machen vermochte, um 

ihn vor die Schranken des Gerichts zu ſtellen. Er hatte 
ſich bald nach dem Vorfall zur See begeben und iſt erſt 

vor Kurzem zurückgekehrt. Die Klage ſchwebte allerdings 

noch gegen ihn, ſo daß er vorgeſtern ſeinen Platz auf 
der Anklagebank fand. Nach Verleſung der gegen ihn 

erhobenen Anklage erklärte er, daß er zwar an dem Tage 

der Schlägerei mit Maciejewski als feinem guten Freunde 

zuſammen geweſen, ſich aber durchaus nicht an der 

Schlägerei betheiligt habe. Von den zehn Zeugen aus 

dem Hauſe „Aller Engel“, die vorgeladen waren, konnte 

Niemand ſich erinnern, den Angeklagten in der Hitze der 

Schlägerei geſehen zu haben, und ſo wurde er denn 
freigeſprochen. 8 


Vier Tage am Kap der guten Hoffnung. 


Reiſeerinnerungen von E. Canabaeus. i 


(Fortſetzung.) 

Ein großer Theil der Schiffsgeſellſchaft hatte 
ſich für den nächſten Tag in mehr oder weniger 
zuſammenpaſſenden einzelnen Partien zu einem Aus— 
fluge nach der 21 engliſche Meilen weit entfernten 
Capſtadt getheilt. Leider beftieg die Geſellſchaft, 
der ich mich angeſchloſſen, zwei Stunden ſpäter, als 
verabredet war, unſer zweirädriges, mit weißer Plane 
überſpanntes Fuhrwerk, was das allgemein bekannte 
fpäte Aufſtehen der Engländer verſchuldet hatte. 

Der Weg folgte zuerſt den krummen Windungen 
der Bucht, bald auf harter, geebneter Fels bahn, 
bald auf dem feſten, feuchten Uferſande; oft aber 
führte er auch weite Strecken durch die heranſchäu⸗ 
menden Wellen, die manchmal unſerm leichten Karren 
Gefahr drohten. Doch der Lenker der kleinen, 
munter dabintrabenden netten Pferde, ein rüftiger, 
achtzig Jahre alter Holländer, wußte Beſcheid; denn 
ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts war er, wie er 
behauptete, faſt ohne Unterbrechung jede Woche 
wenigſtens zweimal nach der Capſtadt hin und 
zurück gefahren. Der Alte wußte viel zu erzählen 
und ſprach ziemlich fertig engliſch, aber als er er- 
fuhr, daß ich ein Deutfcher ſei, wandte er ſich in 
ſeiner Mutterſprache an mich, indem er meinte, ſich 
mir in derſelben genügend verſtändigen zu können. 

Die Straße leitete darauf ab vom Strande der 
Bai auf eia ſich nur ſehr gering erhebendes Plateau, 
welches von der ſchroffen Felsbergkette ſanft zu der 
ſandigen Capebene nach Oſten binabfällt. Hier 
überraſchte uns die reichhaltigſte Flora auf dem 
unftuchtbarſten Boden. Wir befanden uns mit 
einem Male mitten unter alten Freunden, die wir 
mehr oder weniger kümmerlich in Töpfe ein gezwängt, 
verſchnitten und an Stöcke gebunden in Glashäuſern 
früher kennen gelernt, und die nun bier frei, üppig 
und wild, nur den klaren Himmel als Schutz über 
ſich, empor wucherten. Trotz der ungünftigen Jahres⸗ 
zeit waren doch viele in Blüthe. Wir konnten uns 
nicht enthalten, vom Wagen zu fpringen und zu 
pflücken, was uns unter die Hand kam. Nur ſelten 
ſah man an der Straß? oder etwas weiter ab ein 
reinliches Häuschen, deffen Bewohner dem kümmer⸗ 
lichen Boden einen Ertrag abzugewinneg ſuchten, 
doch wohl mehr von dem Fiſchfange in der nahen 
Bai lebten. 

Etwa auf halbem Wege zur Copſtadt fuhren 
wir einem geräumigen, ſolide gebauten, mit einer 
Veranda umgebenen Wirths hauſe vor und ſaßen 
bald darauf in einem fühlen Salon, deſſen weite, 
hohe Fenſter eine herrliche Ausſicht hinüber nach den 
Weinfeldern Conſtantia's und den dahinter liegenden 
Beiebergen gewährten, bei einem ausgezeichneten 
Frühſtück. Glasthüren führten hinaus nach dem 
geräumigen Hofplage, welcher von kleinen freund⸗ 
lichen Gebäuden, die al’ Landwohnungen vermiethet 
waren, und von einem Garten eingeſchloſſen wurde. 
Reitpferde und Cabriolcts, die theils im Hofe, theils 


1 


vor dem Wirthshauſe hielten, zeugten von einem rr ea ö — Fare ge a. Marienwerder. = * 
i ir in ei Im Eng en Hauſe: efiger Baron v. Leipziger a. Raßmuß. i % 
lebhaften Verkehr. Von hier fuhren wir in eine Hr.“ Land ſchafts⸗ Director v. Weiher a. Vietzig. Hr. | Rittergutsbeſitzer Kittel a. Zyglond und Rappmanl 
Aller, die wit hochftämmigen Kiefern begann und Rittergutsbeſitzer v. Weiher a. Boſchpohl. Hr. Sani« Je lleniegz. 
ſich dann in fhönen Eichen fortſetzte. Mich über. tätsrath Dr. Leſfing a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Schmelzer's Hotel: ge! 
kam hier ein dußerſt wohlthuendes Gefühl. Bald | Eeffing u. Meyer a. Berlin, Gehra a. Breslau, Buff a. Die Hrn. Kaufleute George a. Schneeberg, 6 
empfand ich, — daß es etwas ſei, was ich während Osnabrück, Wapler a. Bärenwalde, Tecklenburg a. Bremen, | a. Stettin, Zindel a. Dresden und Willig a. Berli, 
meines deeiſährigen Aufenthalts in Süd- Auſtralten] Sackſen a. Hamburg, Lamprecht a. Grünberg u. Seppen— Hotel zum Preußiſchen Hofe: gu 
3 tb 127774 5 iges Laub. ſtein a. Amſterdam. Hr. Kaufmann Köhler a. Magdeburg. Hr. 9 
gänzlich entbehrt hatte: ein dichtes, ſchattige N Walter 's Hotel: befiger Möller und Hr. Oekonom Schmidt a. Czerw 
dad von Bäumen. Denn noch gab es damals Die Hrn. Kaufleute Germershauſen a. Frankfurt a. O., [Hr. Dr. phil. Schröder a. Berlin. 
(1856) in Adelaide ſelbſt auf den zu öffentlichen] Ulrich a. Station Empel, Beyer u. Schubarth a. Berlin, Hotel d' Sli va: 


Promenaden beſtimmien Plätzen keine Anpflanzungen, ] Weſtphal a. Chemnitz und Engel a. Erfurt. - Die Hrn. Kaufleute Jabotowski a. Breslau 


f ; 2 1 Hotel de Berlin: Lindner a. Berlin. 
und nur kümmerlichen Schatten gewährten die dort Die Hrn. Kaufleute Leſer u. Goldbaum a. Berlin, Hotel de Thorn: 


beimifchen Baume. Dieſe Allee führt durch die] Golddaum a. Pr. Stargardt, Muhling a. Bremen, Die Hrn. Kaufleute Eberhardt a. Stettin u. 
Ortſchaften Wynberg und Rondebuſch. Hier liegen | Immermann a. Leipzig und Taurach a. Magdeburg. Hr. ! a. Chriftburg. Hr. Gutsbeſitzer Dobberſtein a. Pri 
die Wohnungen reicher Kaufherren und anderer] Schultz e 4 zu len 1 a. n auf 

ute. Beſonders in I eich ho otel: a potheker Behrendt n. Frau Schweſter a. Schön 
a a reiht ſich S l Hr. Oekonom v. Zelewskyn n. Gattin a. Zarnowitz. ! Hr. Gefreiter Sieg a. Pr. Stargardt. 


Landhaus, faſt alle durch dichtes Gebüſch oder durch 


eine mit Schlingpflanzen umrangte Veranda geſchützt, . ww Beite Anker-BRaflinade, 


oft mit gut gehaltenen Gärten. Doch fiel mir auch]; f — * . 
eine groß: Anzahl auf, deten verwilderte Anlagen Mr ae ER ©. . Pfeifer, en 


= 


> 


weniger Sorgfalt bekundeten; wahrſcheinlich waren — 
es ſolche, die auf einen kürzeren Zeitraum vermiethet N 7 2 s 

werden. g So wohnen z. B. hier viele in Oſtindien tant 5 Theater en Danzig. Bekanntmachung. gif 
anſaͤſſige Enropäer, die ſich auf einige Zeit in dem | Sonntag, den 19. Februar. Abonnement suspendu.) Ee fol zu Oſtern d. J. bei uns 


milderen Clima am Cap erfriſchen wollen und dieſen Zum erſten, Male: Mittel ſchule cruchtet werden. N 


Ausflug hieher gleichſam als eine Badereiſe betrachten. Einer von unſre Leut. | Der erfie Lehrer und Rector der Schule 


Am Ausgange der einige engliſche Meilen langen | Poſſe mit Geſang in 3 Acten und 8 Bildern von Berg durch Zeuguiß einer wiſſenſchaftlichen Prüfe 


— 


n t he. ei 7 und Kaliſch. Muſik von Stotz und Conradi. Kommiſſion zur Anftellung an einer Realſch 
1 er ehe Montag, den 20. Februar. (Abonnement suspendu,) | etiter Ordnung qualificirt, die drei folgenden 5 
Tafelberg mit feinem breiten abgeplatteten Gipfel Diefelbe Vorſtellung. leerer f befähigte und bewährte Elemen 

d die durch tiefe Klüft ihm getrennt Fe f * ’ 
Aufneisense Zeurefpipe, (teen fag) | Verſchiedenſte neue Gotilfonfachen | Dem dener wagen er jährtigen CM 
er ee EL 3 En AB ik rar nd ii empfing und empfiehlt billigſt 700 Thlr. und freie Wohnung oder nach un 

Meteorologiſche Peobuchtungen. J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. Wahl 100 Thlr. jährlich Miethsentſchaͤdigung 
q 2 
ee Doe rmo⸗ Wind — . ͤò —— Annahme⸗Gebuͤhren von jedem Kinde 10 Ser. 
S v He. f m riſche Blumenbonquets. e Entatınse-Sesitre; za 
|; | Par. Linken. 1 Nen Wetter. + 2 3 | gif 
Zu Bällen empfehle kleine franz. Bouquets 8 8 1 27 ee 500 
714 337,40 8 16% NW. mäßig, bewöttt. dam Coulon von 3 Sgr., mit einer Camelie ſchön] zgeſchert be eee. 
j von 5 Sgr. pro Stück an, fo wie franz Hand- Ne 5 1 e a0 
1868 335,03 — 4,10 N. ſtark wolkig. bouquets, Haorgarnirungen wit Bruſibouguct, . Wir erſuchen diejenigen, welche zur Ans 
friſche Mycthenkränze, Blumenkorbe, ꝛc. aufs Ger biefer Stellen bereit find, ſich ſpöteſters 4 
12 335,11 [A 0,8] N. ſtuͤrmiſch, wolkig. 19 er EZ zum letzten diſes Monats unter Einreichung W 
; ſchmackvollſte arrangirt zu den billigften. Preifen, Aualifications d Fu A 5 fr 
Producten - Berichte. Für Embullage werden nur Sclbſtkoſten berechnet. ee und Führungs -Alteſte bei 
Danzig. Boͤrſenverkäufe am 18. Februar: C. W. Schmidt 1 
Weizen, 20 Sal, 132. 133 vfb. fl. 500 — 510. Kunst. und Handelsgärtger, Danzig, den 15. Februar 1860. 
e Berlin, Friedrichsſtr. 168. Der Magiſtrat. A 
icken, 72 Laſt, fl. — — — - — 7 N 1 

Thimothee, 15 Etr., 9 Thlr. 19800 s wird ein Mädchen vom Lande geſucht Die billigſten Geſangbüch⸗ 

. Vi malen 60 84 60. ruar: zum April oder Mai d. J. für ein zu haben bei J. L. Preuss, 


Roggen 124 —130pfd. 494 —53 Sgr. Material-, Schank⸗ und Schnit.⸗Geſchäft in der 
Erbſen 45—55 Sgr. Umgegend von Danzig. Näheres zu erfragen in 
Gerſte 100 —118pfd. 3351 Sgr. Danzig, Breitgaſſe No. 99. 
Hafer 65 80ofd. 21 26 Sgr. N 


eee, Die Vergoldung Anfalt 


Berlin, 17, Febr. Weizen loco 56-68 Thlr. 4 
Roggen loco 47 ½ — 40 Thlr. nach Qual. pr. 2000pfd. bez. befinder ſich jept 
Gerſte, große u. kleine, 37—43 Thlr. pr. 1750 Pfd. MPfaffengaſſe No. 8. 
Hafer loto 26-28 Thlr. N und empfiehlt ſich, alle Arten filberne, wie auch 


Portechaiſengaſſe 3. 


yore Acht franzöſiſchen fein gemahl 
Düngergyps billigſt im „Ve 
Speicher“ bei Joh. Jac. Zacher“, 


nr 


u Be 
Boſton⸗Tabellen a 5 


in der Buchdruckerei von Haltbin Groen 


Rüböl loco 10% Thlr. bez. 5 f ä : { 
BES eu Me t n aa ge, , wege 
Spiritus loco ohne Faß 16 ½ Thlr. bez. : Dan s Ratten, Mäufe, Wangen (und ihrer 0 


Stettin, 17. Febr. Weizen loco pr. Söpfod. gelber ſchön und dauerhaft zu vergolden, ſo wie auch zum 


0 
61-66% Tolr. n. Qual. bez., bunt. poln. 641, Thlr.] Verſilbern großer und kleiner Gegenſſände, als: S 


30 Minuten) empfiehlt ſich 


Roggen loco pr. 77pfd. 44—44% Thlr. bez. Armleuchter, Thremaſchinen, Zuckerkäſten, Brod⸗ aa „5 
e 17 Die] Johannes hreyinß 

uböt toco 10%, Alt. Be. fäffer, Knöpfe ꝛc. auf das Sauberſte und Billigſte. i a 
Leinöl loco incl. Faß 10% Thlr. bez., 11 Thlr. Br. 4 of II. O. Sonnabend. Tiſchlergaſſe 20, 1 Tr. he 


Spiritus loco ohne Faß 16%, Thlr. bez. 


Königsberg, 17. Febr. Weizen hochbt. 131, 133pfb. E⸗ Pianino oder Giraffe wird f. höchſt. 
8083 Sgr., bunter 128. J34pfd. 76—81 Sgr., 30 bis 40 Thlr. 3. kauf. od mieth. od. geg 
rother 130. 134pfb. 76-79 Sgr. 10 ein Flügelfortey „weg. Mang. an Raum zu ver⸗ 

00 e EA 50—-51% Sgr., 127 . 130pfd. tauſch. gel, u. Adr. deshalb, nur mit genaueſt. 
Gerſte, große 106. bl lpfd. 44-46% Sgr., kleine] Preisangabe, unter II. V. in der Exped 
103 . IO apfd. 40 Sgr. dieſer Zeitung beruckſichtig!. 
Hafer 78 . 79pfd. 27 ½ 28 Sgr. „T 
Weiße Erbſen n. Qual. 52— 56 Sgr. bez. 
Bohnen 60 -63 Sgr. 
Wicken 50-55 Sgr. 
0 


Für die Nothleidenden im Schechen 
Kreiſe ſind wiederum eingegangen: 7 
Neuſtadt 2 Thlr., von V. hier 74 Sg 
Im Ganzen 23 Thlr 221 Sgr. — Bo 
Gaben werden mit Dank angenommen und beit! 

Die Expeditie 


200,000 Gulden Hauptgewinn 


der Gewinnziehung am B. April 1860. 


Oesterreichische Eisenbahn-Loose. 


Gewinne: fl. 250.000, 200.000, 150,000. 40.000, 30,00 
20,000, 35,000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc. ete. 
Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossurtigf 
ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist. derselbe Sratis zu haben und . 
franco überschickt. Be 
Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert, und beliebe man sich baldis 
direkt zu wenden an das Bank- und Staats-Effekten-Geschäft von J 
Anton Hor in Frankfurt am Main. 5 
Haupt-Depöt der Loose der allgemeinen deutschen Natlonal-Lotterte, , 
Zur &efälligen Beachtung: Fur die obige Gewintziehung haben nur solche Loose oo, 
tigkeit, welche mit x Nummern versehen sind (Serie No. und Gewinn No.) — 
mit nur einer Nummer sind hierzu ungültig. { 
— ——jbä———ü—b — — — — nn —-— 


ꝗu—ÜEͤ— — — — ——— wZM— — — — — 


Spiritus loco ohne Faß 16% Thlr. 


Elbing, 17. Febr. Weizen bunt 128 —29pfd. 74 Sgr. 
bochbt. 127 — 30pfd. 74—77 Sgr., abfall. 127pfd · 
64 Sgr. . 


Roggen 50% Sgr. pro 130pfd. 

Gerſte, kleine 101. Spfd. 35—39 Sgr. 

Erbſen, weiße Koch⸗ 52 53 ½ Sgr., Futter 50 Sgr. 
graue 62 Sgr., 

Bohnen 53 Sgr. ö 

Wicken 53% Gar, 

Spiritus 16-16 % Thlr. pro 8000 Z Zr. 


Bromberg, 17. Febr. Weizen 120.135pfd., h., 48.59 Thlr. 
Roggen 118 130 pfd. hell. 36—40 Thlr. 
Gerſte, große 36-39 Thlr., kleine 3034 Thlr. 
55 20 24 Thlr. . 

ebſen 40—46 Thlr. 

Raps und Rübſen 70—72 Thlr. 
Spiritus 18 Thlr. pr. 120 Art. à 80%. 
Kartoffeln 16 — 18 Sgr. pr. Scheffel. 


u 


Verantwortliche Kevaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


